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Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Seitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Bumor, 


Korrespondenz, Kunst, 


Dienſtag, 
am 28. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Titeratur und Theater. 


Dorf und Stadt. 
Novelle von Auerbach. Drama von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
(Fortſetzung.) 

Dieſer zweite Theil iſt nun dramatiſch allerdings 
auch nicht fehlerlos, namentlich leidet die Schluß-Cata⸗ 
ſtrophe an näher zu erörternder Abſichtlichkeit, aber doch 
darf, im Vergleich zu der Dürre des Vorliegenden, das 
Drama „Leonore“ als ein höchlichſt anzuerkennendes 
Produkt der Birch : Pfeiffer gelten. Um den Reinhard 
mit ſeinen Verhältniſſen zu entzweien, war durchaus ein 
ansführlich contraſtirender weiblicher Character nöthig, 
der zum Theil Lorle's Vorzüge in urſprünglicher Wahr⸗ 
heit beſitzen, zum Theil dieſelben durch Geiſtesbildung in 
einem Grade darftellen mußte, daß ſich zwiſchen ihm und 
Reinhard ein näheres Verhältniß entſchuldigen laſſen konnte. 
Die Verſaſſerin hat dies nun folgendermaßen eingeleitet: 
Im vorerwähnten zweiten Act des ländlichen Gemäldes 
ſagt Reichenmeyer zum Reinhard: „Das Lorle darfſt Du 
nicht elend machen, das würde ich Dir nie vergeben, ſo 
ſehr ich Dir auch verziehen habe, daß Du Dein Ber: 
haͤltniß zur Gräfin Ida, Deiner ehemaligen Schülerin, 
nicht fortſetzen wollteſt.“ 


An dieſe Aeußerung knüpft ſich 
die Einführung der erwähnten Dame. In dieſer Ida 
von Felſeck tritt lebendig die Erinnerung an Reinhard 
hervor, der einſt ihre fünſtleriſche Begabung für die 
Malerkunſt aus ariſtokratiſchem Dilettantismus zu wirk; 
lich genialem Schaffen erhoben hatte. Sie war von 
wirklicher Liebe für ihn durchdrungen geweſen. Gaͤbe 


— 


ſich nun neben dieſen edlen Regungen nicht eine Schat⸗ 
tenſeite in ihr kund, ſo befleckte den Reinhard, der ſie 
ebenfalls geliebt, die Schwäche, einer durch Bildung und 
Geiſtesthätigkeit geläuterten Natur eine bloße Liebenswür⸗ 
digkeit, wie ſie ihm ſo „marienhaft“ in Lorle erſchienen 
war, vorgezogen zu haben. Ida aber hat ihn entſühnt 
durch Stolz und vornehme Kälte, mit welcher Erziehung 
und Verhältniſſe ſie von Kindheit an ſo verwöhnten, 
daß ſie zwar mit künſtleriſchem Schwunge der idealen 
Natur des Malers zu huldigen ſich entſchließen konnte, 
aber es nimmer über ſich zu gewinnen vermochte, die 
Gattin des unſcheinbaren Malers zu werden. Von wei⸗ 
ten Reiſen zurückgekehrt, lebt ſie jetzt am Hof deſſelben 
Fürſten, deſſen beſonderer Liebling Reinhard geworden — 
ſie hört von ſeiner Verheirathung; ihre Liebe, um die ſie 
ſchwer und heiß gelitten, erwacht, und nicht ohne Wal⸗ 
lung ſpricht ſie ſelbſt anſcheinend formell gegen Reinhard, 
welchen ihr Oheim eingeladen, den Wunſch aus, er möge 
ihr ſeine Gattin vorſtellen. In Beiden hat das Ges 
ſpräch eine heftige Aufregung hervorgerufen, da auch 
Reinhard niemals ihrer ganz vergeſſen, ſondern während 
des zweijährigen Zuſammenlebens mit der zwar heiß⸗ 
geliebten, aber doch allzu lindlich beſchränkten Lorle oft 
mit Schmerz und Vorwurf an Ida's Geiſteshöhe ge- 
mahnt worden war. In ſeiner Wohnung angelangt, legt 
er gegen Reichenmeher das Verſprechen ab, die Gräfin 
nie wieder zu beſuchen, und eröffnet einen bittern Blick 
in die große Verwortenheit feines Verhaͤltniſſes zu Lorle, 
die er oft in Unmuth gequält hat. Das Erſcheinen der 
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jungen Frau unterbricht das Geſpräch; mit lieblicher Theile des folgenden Actes abſprechen. Es handelte ſich 


Seligkeit hat ſte ihren Brautſchmuck angelegt, um ihren 
heut wiederkehrenden Hochzeitstag zu feiern. Ihr Weſen 
iſt ſo herzig anſehmiegend, von ſo geſundem, natürlichem 
Gefühl verklärt, daß Reinhard aus Kampf und Trüb⸗ 
ſinn in ungekünſtelte Zärtlichkeit übergeht, und wieder 
einmal feit lange im Haufe frohe Stunden verledt, 
Zwar macht ihm ihre Argloſigkeit vielen Aerger — gleich 
im nächſten Acte verwundet er ſie wiederum tief durch 
Vorwürfe, da ſte vor Zeugen auf der Promenade mit 
einem Jugendbekannten vom Dorfe, der in der Stadt 
gemeiner Soldat geworden, ein jubelndes Wiederſehen 
gefeiert, und dadurch einem ihr nachſchleichenden faden 
Baron Gelegenheit zu ſpöttiſcher Beleidigung gegeben hat. 
Sie bricht bei der liebloſen Rede Reinhard's in Thränen 
aus, er redet ihr liebevoll zu, bis ſie wieder munter ihn 
umarmt, und zum Beweiſe, daß fie nicht mehr böſe ſei, 
ihm ſogar verſpricht, den Wunſch der Gräfin zu erfüllen, 
und mit Reinhard zu ihr zu gehen, um daſelbſt auch 
dem Fürſten vorgeſtellt zu werden. Keck und vergnügt 
eilt ſte am Arm ihres Mannes davon, während Bärbel 
mit dem Soldaten Chriſtoph die Allee heraufkommt, und 
die ſämmtlichen Widerſprüche des ehelichen Lebens bei 
den Beiden mit ihm in gemüthlichem Geſchwätz beklagt. 
Die nun folgende Audienz-Scene bei Fürſt und Gräfin 
iſt eine ſehr anſprechende Darlegung des Triumphes, den 
Lorle's Unbefangenheit über die fie umgebende Etikette 
davonträgt. Allerdings ſteht hier die Darſtellung als 
wichtigſtes Moment obenan, denn die unglaublich naive 
Gemüthlichkeit, mit welcher die des Welttons ungewohnte 
Leonore erſt der Gräfin, dann dem Fürſten beſchämte, 
freudige Bewunderung bringt, ſteht bereits auf einer 
haarſcharfen Linie zwiſchen Erhabenheit und Lächerlich⸗ 
keit, ſo daß der Schauſpielerin weit mehr Geſtaltungs— 
fähigkeit überlaſſen bleibt, als nach der Anlage eines 
dramatiſchen Werks, welches ſelbſt ſeine Figuren feſt ab⸗ 
gränzen ſoll, eigentlich erlaubt iſt. Eine Milderung mans 
cher gar zu ungenirter Späßchen gegen den Fürſten dürfte 
hier wohl am Orte ſein. Pſychologiſch wahr und erhe⸗ 
bend iſt die Rührung, mit weleher Gräfin Ida ſich der 
Gattin ihres verſcherzten Geliebten zuneigt; in edelſter 
Faſſung wünſcht ſie dem düſtern Reinhard Glück zum 
Beſitz dieſer reinen Perle. In Lorle's Gatten aber er: 
zeugt grade die Erfahrung, daß Ida jenen Dünkel, der 
fie einſt verleitet hatte, ihn zu verſchmähen, durch Lorle's 
reinen Werth zu brechen vermochte, ſo wie der Vergleich 
des edlen, in Selbſtbeherrſchung erhabenen Benehmens 
der Gräfin mit dem täppiſchen unbewußten Zutrauen 
ſeiner Frau einen für dieſe eben nicht glücklichen Rück⸗ 
blick auf die geiſtige Größe des Genuſſes, der ihm der 
Beſitz der früheren Geliebten erſchloſſen haben würde. 
Lebhaft führt er Lorle fort, deren erſchrecktes Staunen 
vergeblich fragt, was ſie denn wieder verbrochen habe! 
Bis zum Schluß dieſes zweiten Aetes vereint ſich die 
Benutzung der Novelle mit dem Erfundenen ſehr geiſt— 
reich und natürlich; leider müſſen wir dies einem großen 


um einen conſequenten Schluß. Gräfin Ida mußte ſich 
in einer Weiſe entſcheiden, die ſie für Reinhard's Glück 
unſchaͤdlich machte. Uns dünkt, dieſe Löſung war zu ber 
werkſtelligen, wenn fie in einer Unterredung mit Rein- 
hard, den ſie ja im Stücke wirklich zu ſich beſcheiden 
läßt, demſelben ruhigen Blicks offen erklärte, fie erkenne, 
daß der Verluſt ſeines Beſitzes ihr eignes Verſchulden 
ſei, und empfinde durch die volle Würdigung des reinen 
Characters ſeiner Gattin eine heilige, ehrerbietige Achtung 
vor des ehemaligen Geliebten zweiter Wahl, ſo daß ſie 
jetzt jeden Wunſch, ihm noch angehören zu konnen, freu⸗ 
dig zu vernichten im Stande ſein werde. Von ihm könne 
fie gleiche Erkenntniß erwarten, und mahne ihn innig zu 
immer beglückenderem Erfaſſen des Kleinods, das ihm 
in Lorle geworden; ſie ſelbſt werde geiſtig mit ihm vers 
bunden bleiben, da fie Ausgleichung und Lebensberuf 
in frohem Hingeben an Reinhards Kunſt, deren Myſte⸗ 
rien er ihr ja erſchloſſen, zu finden vermöge. Statt deſſen 
offenbart fie in der Unterredung gegen den Maler eine 
unverhüllte Leidenſchaft, die mit der im vorigen Act er⸗ 
klärten Liebe für Lorle in keinem Zuſammenhang ſteht; 
ſie erkennt ſogar einen Ausweg der Rettung, welcher an 
Unhaltbarkeit innerer Berechtigung ganz dem Couliſſen⸗ 
Coup gleichkommt, mit welchem Carl Gutzkow in ſeinem 
Werner die vier Acte hindurch von idealer Liebe zu 
ihrem Verlorenen ergriffen geweſene Marie Winter des 
friedlichen Schluſſes wegen an einen Referendarius ver— 
lobt, der bisher gänzlich Nebenparthie geweſen. Es iſt 
nämlich vorher erwähnt worden, längſt habe der Präſt⸗ 
dent, Ida's Oheim, ihre Verlobung mit einem Herrn 
Arthur von Belgern gewünfcht — das fällt der aufges 
regten Gräfin gerade jetzt ein, und um ſieh völlig zu 
ſichern, erklärt fie ſich gegen den genannten Cavalier, der 
eben in Geſellſchaft des Präſidenten die leidenſehaftliche 
Scene unterbricht, als ſeine verlobte Braut. Das iſt 
die Achilles-Ferſe dieſes Aufzuges — es ſtört den bisher 
befriedigten Zuſchauer wie den aufgeregten Reinhard, der 
zu ſeiner größten Qual vom Präſidenten zur Theilnahme 
am Verlobungsfeſte gezwungen wird. In den Saal 
hineingezogen, wird er von dem ebenfalls anweſenden 
Reichenmeyer geſehen, der ſogleich erſchrocken und wild 
hinwegeilt, um in tiefem Schmerz dem armen Lorle einen 
Wink über Reinhard's Untreue und Wortbrüchigkeit (da 
ihm ja ſein Freund verſprochen hatte, die Gräfin nicht 
mehr zu ſehen) zu geben. Er findet in des Letzteren 
Wohnung die Gattin des Freundes tief beängſtigt, er— 
hoͤht ihre Pein durch feine von furchtbarer Melancholie 
hervorgepreßte Erzählung, und ſtürzt athemlos hinweg, 
während Lorle angſtvoll die Worte feines Berichts durch⸗ 
irrt, Plötzlich ſchellt es draußen, und Reinhard erſcheint, 
von Champagner glühend erregt. Lorle begrüßt ihn mit 
wirrer Erregung zwiſchen Schreck und Freude. Er ber 
gegnet ihrem Aufſchrei, ob er die Gräfin noch liebe, mit 
verworrener Härte, und ſchwankt in das Schlafgemach, 
Da endlich faßt Lorle einen Entſchluß, zu dem ſie die 
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alte Bärbel längſt zu überreden geſucht. Sie will fort, 


zurlick zum Vater, von dem ihr überdies der e | 

nter | 
tauſend beißen Thränen ſchreibt fie einige Zeilen des Ab. 
Die furchtbaren Trennungsworte 


erzählt hatte, daß er mißmüthig und krank ſei. 


ſchiedes an Reinhard. 
ſind beendigt. Sie ergreift einen Mantel und will zu 
Bärbel weilen, da überfliegt ſie noch einmal das Geſchrie⸗ 
bene, und aus dem gequälten Herzen ringt ſich halb ge⸗ 
ſwaltſam in jäher Erinnerung das Lied, das ſie damals, 
als Reinhard ſie gemalt, ihm vorgeſungen. „Hab' Di 
doch ſo treu geliebt über alle Maßen“ hauchen laut und 
lauter ihre von Schluchzen erſtickten Töne — ſie wankt — 
noch einen Schritt gegen die Thür — ohnmächtig liegt 
fie. am Boden. Da iuft's aus Reinhard's Zimmer: 
„Lorle! Lorle! Das Lied!“ und in electriſirter Gluth 
ſtürzt der Gatte herein. Bärbel erſeheint mit Lieht, deſſen 
Schein auf die Lebloſe fällt. Entſetzt ruft Reinhard ihren 
theuren Namen, als er plötzlich das Papier auf dem 
Tiſche erblickt, und zuckend lieſt, während Bärbel die 
Leidende in's Leben zurückruft. Alſo die Ueberlegung 
einer Trennung von ihm trieb er grauſam in ihr lodt⸗ 
müdes Denken! Da glüht ſeine alte Liebe auf, er hält 
lange ſprachlos die Erwachte umfangen, und ruft endliche 
„Ja, Du ſollſt von hier fort, aber nicht ohne mich! 
Ich reiße mich los von Allem, was hier unſer Glück zu 
gefährden vermochte, wir gehen zuſammen zum Vater 
zurück!“ Lorle umklammert den theuren Quälgeiſt, und 
läßt ſich dieſen Schluß mit Freudenthränen gefallen. 
(Schluß folgt.), 
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Neues aus der Theater- und Kunſtwelt: In 
Berlin hat eine Poſſe von Kaliſch „Einmalhunderttauſend Thaler“ 
ungewöhnliches Gluͤck gemacht. — Meyerbeer hat ſich jetzt 
durch einen notariellen Akt bei großer Coyventionsſtrafe vers 
pflichtet, ſeine laͤngſt erwartete Oper „Der Prophet“ im Laufe 
1848 in der großen Oper zur Aufführung bringen zu laſſen. — 
Die Sand hat ſich nicht allein von ihrem langjaͤhrigen Liebhaber 

Chopin, ſondern auch von ihrer Tochter und ihren andern 
Freunden getrennt und in die Stille des Landgutes von Berry 
zurückgezogen, wo ſie ihre Memoiren zu ſchreiben gedenkt. — 
Lamartine ſchreibt einen philoſophiſchen Roman „Raphael,“ 
Hr. Ponſard eine Tragoͤdie „Charlotte Corday,“ und Hr. 
Romhaud eine Tragoͤdie „Danton.“ — Spontini leidet fo 
am Gehör, daß ſich feine Reiſe nach Berlin noch verzögern 
dürfte. — Bei Cranz in Hamburg erſcheinen zwölf bisher noch 
nicht gedruckte Symphonien Mozart's, welche ſich ſeit 
laͤngerer Zeit im Beſitze des Verlegers befinden. Sie verrathen 


ſich, wären fie auch nicht durch eine Reihe von Zeugniſſen als aͤcht 


erwieſen, ſofort als Werke des großen Meiſters; alle glaͤnzenden 
Eigenſchaften deſſelben treten auch in dieſen Symphonien zu Tage, 


Miscellen. 


Die Zahl der in London vorhandenen Omnibuſſe 
wird auf 1500 angegeben. Daneben beſtehen noch die 
Cabs (Droſehken), welche mit einem Wegmeſſer verſehen 
ſind, deſſen Zifferblatt und Zeiger am Wagen innerhalb 
angebracht iſt und deſſen Mechanismus mit einem der 
beiden Hinterräder zuſammenhängt. Auch die Themſe— 
Dampfſchifffahrt befördert viele Stadtreiſende, indem die 


’ 


; Schiffe von fünf zu fünf Minuten an den piers (Lan⸗ 


dungsplätzen) Perſonen aufnehmen und ausfegen. 


Das Intelligenzblatt einer öſterreichiſchen Zeitung 
enthielt kürzlich folgende Anzeige: „Umplelung. Da ich 
in hieſtger Stadt augekommen bin, die Ratten und Maus 
zu vertreiben. Auch führe ich einen Wunderbalſam bei 
mir wieder die Wanzen wo man ſie verſpuͤhren thut nur 
mit einer Feder durehſtreichen. Keines von dieſen Mitteln 
iſt weder Thüren noch Menſchen ſchädlich, außer was 
blind geboren Das muß von dieſen berühmten Mitteln 
ſterben alsbald um einen ſehr billigen Preiß.“ 1 


Perſiſcher Spruch. 


Halte Dich von ſolchen Menſchen ferne ſtets, o guter 
Freund, 

Die befreundet Deinen Feinden oder Deinen Freunden, 
feind. 
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Reise um die Welt. 5 


deren Einfachheit in der Form ſchließen laͤßt, daß ſie aus einer 
fruheren Periode des Meiſters ſtammen. W 
„Verbrechen und Unglück füllen täglich die Spalten 
der deutſchen Blätter. Wir heben nur die beſonders bemerkens⸗ 
werthen heraus: Auch in Minden iſt man, wie kurzlich in 
Berlin, einer Bande habhaft geworden, die aus dem Meineide ein 
Geſchäft machte. Der Anfuͤhrer derſelben hat ſich im Gefaͤngniß 
erhaͤngt. — Zwei junge Braunſchweigerinnen, die in Berlin 
als Schenkmaͤdchen dienten, verführt und verlaffen wurden, verſuchten 
ſich dadurch, daß ſie ihre ſaͤmmtlichen Kleider anzuͤndeten ohne die 
Ofenklappe zu oͤffnen, zu toͤdten, wurden aber gerettet. — Im Oranien⸗ 
burger Forſte iſt ein Forſtbeamter bei der Verfolgung von Wild⸗ 
dieben erſchoſſen worden. — Der Ingenieur der Thuͤringer Eiſen⸗ 
bahn, Mahner, wollte ſich auf die Lokomotive eines eben an⸗ 
kommenden Zuges ſchwingen, trat fehl, ſtürzte zwiſchen die Wagen 
und blieb auf der Stelle todt. — In Schweidnitz erhing ſich 
ein Hljähriges Mädchen wegen ſchlechter Behandlung ſeitens ihrer 
Stiefſchweſter. — In Düffeldorf iſt eine allgemein geachtete 
Buͤrgersfrau, die Frau eines Taxators, Mutter von eilf Kindern, 
in ihrem Schlafzimmer, vor dem Bette liegend, erwuͤrgt gefunden. 
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Der Mund war durch einen Ball verftopft, die Hände und Fuße | habe. Gewiß eine lange Zeit; aber wie viel länger kommt fie 


waren mit Stricken gebunden. Geld und Prätioſen, die der 
Mann der Getoͤdteten, wie es fein Gefchäft mit ſich bringt, oft 
im Hauſe fuͤhrte, ſind entwendet. — Der Inhaber des Berliner 
Omnibus-Fuhrweſens Dr. Freyberg wird ſteckbrieflich verfolgt. 
Derſelbe iſt in eine Unterſuchung, die viel Aufſehen erregt, vers 
wickelt und war auch gegen ihn die Vorunterſuchung wegen Ber 
trugs eingeleitet. Aus dieſem Prozeſſe dürften nicht unintereſſante 
Enthuͤllungen hervorgehen. — Bei dem Geh. Rath Johannes 
Schulze in Berlin iſt eingebrochen und an 1800 Thaler Werth 
entwendet worden. 

** Hr. Cobden hat von feinen früheren Wählern in 
Stockport in einer Rede Abſchied genommen, in welcher er ihnen 
den freien Handel nachdruͤcklich an das Herz legt. Er ſchließt 
mit folgenden Worten: „Sendet in das Parlament einen Mann, 
der ernſt in ſeiner Ueberzeugung iſt, und den freien Handel will, 
nicht, weil wir unſerem Volke freien Handel in dem nämlichen 
Maße gewaͤhren muͤßten, wie die Ruſſen oder die Deutſchen 
ihn ihrem Volke geben, ſondern der freien Handel für die Eng⸗ 
länder will. Gebt den Engländern die Freiheit, laßt dieſelben 
frei ſein, und laßt die Fremden, wenn ſie Luſt dazu haben, 
Sklaven ſein!“ 


„ Neuer Stoff für die Liebhaber des Skandals in Paris! 
Ein Pair von Frankreich hat den Antrag auf Scheidung von ſei⸗ 


ner Gemahlin, der Tochter eines ehemaligen Miniſters, geftellt, 

und der kuͤrzlich verſtorbene Marquis von Caſtellane hat ſeinem 
Kammerdiener für gewiſſe Dienſte 300,000 Franks vermacht. 
Die Erben des Marquis haben das Zeftament heftig und ohne 
Schonung des Verſtorbenen angegriffen. 

„Das Gericht erklaͤrte in dem unſern Leſern bekannten 
Mortier'ſchen Prozeſſe, aus den beiderſeitigen Angaben 
ſich keine feſte Meinung verſchaffen zu koͤnnen, begehrte die Her— 
ſtellung der Thatſachen durch gerichtliche Unterſuchung und com⸗ 
mittirte drei Aerzte, um den Grafen Mortier zu unterſuchen, ob 
er wirklich wahnſinnig ſei, und ob er ohne Gefahr für die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit in Freiheit geſetzt werden koͤnne. Dadurch iſt alſo 
die Geſchichte in infinitum hinausgeſchoben, und der Geſandte von 
Turin reſidirt einſtweilen noch im Irrenhauſe. Um dieſer Sache 
jedoch ein neues Relief zu geben, theilen wir hier einen Brief 
mit, den erſt am juͤngſten 23. October Hr. Guizot an den Grafen 
ſchrieb. Er lautet alſo: „Wenn ich empfindlich wäre, jo koͤnnte 
ich uͤber Ihren Brief beleidigt ſein. Habe ich jemals durch die 
Journale mit Ihnen correſpondirt? Sollte ich jemals dem Koͤnig 
vorschlagen, Ihnen einen Nachfolger zu geben, fo würde dies vor 
Ihnen Niemand erfahren. Hr. v. Bacourt hat die ſpaniſche 
Geſandtſchaft niemals ausgeſchlagenz niemals war für ihn 
von dem Poſten in Turin die Rede. Gehen Sie auf Ihren 
Poſten zuruck, und kuͤmmern Sie ſich nicht um das Journalge⸗ 
ſchwätz. Tauſend Grüße, mein lieber Graf, Ihr Guizot.“ — — 
Und wer iſt heute Geſandter in Turin? Kein Anderer, als Hr. 
v. Bacourt. — Der liebe Guizot! 

Man lernt Deutſchland oft erſt ſchätzen, wenn man 
es verlaſſen hat. So ſchreibt man aus Straßburg: Es ſind 
nun eilf Jahre verfloſſen, ſeitdem ich Frankreich nicht betreten 
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mir heute vor! Wie muß ich mich beſinnen, ob dies daſſelbe 
Volk iſt, welches ich damals geſehen? Ich erkenne es nicht wieder 
und ich muß es mir leider geſtehen: dieſe wenigen Jahre konnten 
hinreichen, einen Juͤngling in einen Greifen umzuwandeln. Straß⸗ 
burg war gewiß eine ruhige, politiſch aufgeweckte Stadt; aber 
ſie ſind entflohen, die Funken der Begeiſterung, das Phlegma iſt 
geblieben, und der Drang nach andern Genüſſen bewegt noch das 
Volk. Ich muß es ſagen: Deutſchland iſt gewachſen in meinen. 
Augen, ſeitdem ich Frankreich wieder geſehen; gewachſen, trotz der 
Reform⸗Banquette. Frankreich iſt krank, ſehr krank! Es leidet 
an einem ſtillen Wahnſinne, welcher in der fixen Idee ſeinen Aus⸗ 
druck findet, daß es immer noch „die große Nation“ fer — Von 
einer enormen Schuldenlaſt erdruͤckt, von einer ehrgeizigen Bureau: 
kratin Bourgeoifie beherrſcht, von der Habſucht ausgebeutet, von 
den freres ignorantins unterrichtet! Das iſt das gewaltige 
Frankreich von 1830. 

„ In Hanau ſollte kurzlich ein Deutſchkatholik begraben 
werden. Als der Sarg auf den Kirchhof kam, um nach einem 
Regierungsbefehl auf einen abgeſonderten Platz zu gelangen, wurde 
er von einer Schaar Freiwilliger den Traͤgern entriſſen und in 
die Reihe, wo andere Chriſten ruhen, gelegt. Mit Taſchentüchern 
und Shawls wurde er hinabgelaſſen und, da Schaufeln fehlten 
mit den Haͤnden die Erde hinabgeſchafft. Doch die Polizei erſchien 


und der zu fruͤh zur Ruhe gelangte, wurde wieder herausgegraben 


und an den angewieſenen Platz gebracht. 
begleitete den Befehl der Polizei. 

„ Die Berliner Univerfitäts-Profefforen haben 
ſich, wie es von dieſen Helden nicht anders zu erwarten geweſen, 


Ziſchen und Murmeln 


mit großer Majorität gegen die Zulaſſung von Juden zu den 


Lehrſtuͤhlen der Univerfität erklärt, Talentvolle Juden würden 
natuͤrlich dort mancher talentloſen chriſtlichen Mittelmaͤßigkeit an? 


angenehm in den Weg treten. 


„ Die Berliner Stadtverordneten haben die Ver⸗ 
anſtaltung einer Hauskollekte in Berlin für das evangeliſch-chriſt⸗ 
liche Hospital in Konſtantinopel abgelehnt, wozu fie nach 
einem alten Privilegium das Recht hatten. 

Der bekannte Krummacher in Berlin (der Sohn des 
Parabel⸗ Krummachers) hat jüngft in feiner heißbluͤtigen Phantaſie 
und mit wahren Hoͤllenbreughel-Farben ein Gemaͤlde von Berlin, 
als dem zweiten Sodom und Gomorrha entworfen. Es ift 
wirklich zu bewundern, daß es Leute wie Krummacher überhaupt 
noch in Berlin aushalten. 


„In Zilfie find noch vor dem Feſte einige Cholera - 
fälle vorgekommen, die indeß einen ſehr ungefährlichen Cha⸗ 
rakter hatten. 

„ Es verkünden Zeichen und Wunder eine bedeutungsvolle 
Zeit. Nicht allein zwei prachtvolle Nordlichter in kurzer Zeit, 
am 23. wurde Abends in Berlin noch ein koloſſaler Mondregen⸗ 
bogen, der in den brillanteſten Farben glänzte, beobachtet. 

„Auf Verlangen der ruſſiſchen Regierung iſt der ruffifche 
Schriftſteler Hr. Bankunin aus Paris und Frankreich ausge⸗ 


wieſen worden. 


7 


= en Schaluppe. 


chaluppe zum 
M 154. 


Inſerate werden a 15 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenemmen. Die 


Nan pfboot 


Am 28. Dezember 1847. 


— 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben 
gefällige Entrichtung des Abonnements- Betrages zu erinnern. — 


e 3 [ge & 
politifche (Danziger) Zeitung für die 
1 2 11 50 3 90 für Hieſige 5 2% 5 Ion, 
wirthſchaftliche 1 N 

223 SJ pro Quartal. — Sa 


S, pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 2 % 10 . — 
Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 
ganze Jahrgang für Hieſige 4 
n Preußen, P 


der 
ür die Provinze 
mmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben 


wir uns beim Herannahen des neuen Jahres an 
Das „Dampfboot“ 


ie „Allgemeine 


FE. 5 Die „Land⸗ 
ommern und Poſen“ koſtet 


und aller Orten franco geliefert. — Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten vor 


dem 1. Januar zugeſchickt werden. — 


oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. 


Gutta Percha. 


Man lieſt, heute in allen Zeitungen über Gutta⸗ 
Percha⸗Artikel, die hier und da angeboten werden, und 
wohl mancher mag ungläubig den Kopf ſchütteln, erzählt 
man ihm, daß aus dem Safte eines auf Borneo wach⸗ 
ſenden Baumes, Percha genannt, Griffe zu S. wertern 
und Werkzeugen, Flöten, Kämme, Stempel für Münzen 
und Medaillen, Stühle und Tiſche, Schnitzarbeiten jeg⸗ 
licher Art, Riemen, Sohlen, Zugſtränge u. ſ. w. gemacht 
werden. Gutta Percha wird in der Anfertigung von 
Bekleidungsgegenſtänden, Utenſilien u. f. w. Veränderun⸗ 
gen bewirken, deren Größe noch nicht überſchaut werden 
kann. Die Wichtigkeit der Gutta Percha erſtreckt ſich 
nicht auf einzelne Stände, nicht auf einige Gewerke, fie 
iſt von der Art, daß faſt ein jeder Menſch minder oder 
mehr davon berührt werden muß. Der Stoff nimmt 
jede Form an, man arbeitet daraus Möbel mit den 
feinſten Blumenſchnitzereien und weiß durch Farbenmiſchung 
jede Holzart täuſchend nachzumachen. Die Gutta Percha 
liefert Buchdruckerwalzen und fertige Buchſtaben, Schrif⸗ 
ten für Blinde. Dem Arzte reicht ſie Bandage, Kathe- 
tet u. dgl. m. dar. Der Bauer erhält daraus Zugſtränge 
und ſeine Frau Schnüre für's Spinnrad, denen keine 
anderen gleichkommen; reißt eine ſolche Schnur, ſo wird 
fie eben erwärmt, aneinandergedrückt und bald iſt gehoͤ⸗ 
rige Spannung wieder da, um das Rad ſchnurren zu 
laſſen. Die Spritzenmacher können ſich der Gutta⸗Percha⸗ 
Röhren bedienen, die ohne alle Naht und Schrauben, 


8 An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: ihre 
Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, 


da ſpät beſtellte Exemplare 
Gerhardſche Buchhandlung. 


dabei waſſerdicht und ohne allen Einfluß des kalten 
Waſſers ſind. Gutta Percha liefert ihnen nicht allein 
gewöhnliche Schläuche, ſondern auch ſogenannte Zubrin⸗ 
ger, ja ſelbſt die Brandeimer, leicht und unverſchleißlich. 
Der Maſchinenbeſitzer wird nur Gutta⸗Percha-Riemen, 
ſeien es Triebriemen oder Laufbänder, anlegen, ſobald er 
ſich davon überzeugt hat, daß ſie nicht allein alle guten 
Eigenſchaften des Leders beſitzen, ſondern auch in man⸗ 
cher Beziehung noch große Vorzüge vor ihm haben, 
Taſſen, Gläſer, Flaſchen u. ſ. f. aus Gutta Percha en 
allen Fagons, mit den feinſten Bildern und Vergoldun⸗ 
gen kann man gegen die Wand werfen, ohne daß ſte 
zerbrechen. Gutta Percha liefert dem Buchbinder die 
ſchönſten und dauerhafteſten Einbände, dem Spiegelfabri⸗ 
kanten prachtvolle und leichte Rahmen u. ſ. w. Von 
allgemeinerer Wichtigkeit ſind und bleiben wohl die Soh⸗ 
len für Stiefel und Schuhe; fie find waſſerdicht, wie die 
aus Kautſchuck gemachten Ueberſchuhe, ohne daß ſie, wie 
die letzteren, der Ausdünſtung des Fußes hemmend. in 
den Weg treten, dabei find. fie fo ſtark, daß fie 2 — 3 
Sohlen von Leder aushalten. Die ganze Wichtigkeit, 
welche die Gutta Percha für die Induſtrie beſitzt, läßt 
ſich nur im Verlauf der Zeit beſtimmen. Wir wollen 
zum Schluſſe nur noch darauf aufmerksam machen, daß 
vielleicht nach einigen Jahren unſere Armee auf Gutta⸗ 
Percha⸗Stiefeln marſchirt, auf Gutta-Percha⸗Sältet reitet, 
Helme und Patrontaſche aus Gutta Percha trägt u. dgl. m. 


Kafütenfeadt. 


— (Beſtätigendes, Berichtigendes und Ergänzendes zu 
dem in ½ 149. mitgetheilten bedauernswerthen Vor⸗ 
falle.] Unſere Mittheilung in 12 149. hat, wie zu er⸗ 
warten ſtand, ſowohl die Behörde zur ſchleunigen Unter⸗ 
ſuchung, als unterrichtete Privatperſonen zur Ablegung 
eines freiwilligen Zeugniſſes in dieſer Angelegenheit ver⸗ 
anlaßt. Vorbehaltlich der ſpäteren Mittheilung des 
Reſultates der Unterſuchung können wir doch nicht um⸗ 
hin, ſchon jetzt zu erwähnen, daß ſichern Erkundigungen 


zufolge der Schulze Bujakowski in Wotzlaff durchaus 


pflichtgemäß gehandelt hat, daß aber gegen den Beſitzer 
W. in H. eine Criminalunterſuchung beantragt werden ſoll. 
Hören wir einen glaubwürdigen Neferenten*) aus dortiger 
Gegend: „Der Sohn einer armen Inliegerfamilie aus 
Wogßlaff diente feit dem März d. J. als Schweinejunge 
bei dem Hofbefiger W. in Herzberg. In den letzten 
Monaten ſoll der Knabe ſeinem Brodherrn über große 
Schmerzen in den Füßen geklagt haben; doch dieſer die 
Schmerzen für Zeichen der Verſtellung und Trägheit 
haltend, hielt den Jungen durch Härte zur Arbeit an, 
ſo daß, als er ſein Leiden nicht länger ertragen konnte, 
er Aufangs November verſchwand, und, ſich 14 Tage 
im Garten und auf dem Heuboden verſteckt haltend, von 
Wrucken und Waſſer lebte. Endlich ging er, aus Furcht 
vor den zu erwartenden Prügeln zu ſeiner Mutter nach 
Wotzlaff, die ihn, da ſie nicht Theilnehmerin an der 
heimlichen Entweichung ihres Sohnes ſein wollte, ſofort 
zu der Herrſchaft nach Herzberg zurüͤckführte, worauf 
Herr W. den Jungen zur Etrafe für feine Entweichung 
ins Dorfgefängniß ſperren ließ, der um ihren kranken 
Sohn äugſtlichen Mutter die Weiſung gebend, daß fie 
ihn am folgenden Tage widerholen könne. In dieſem 
kalten und, wie Jeder weiß, dem Einfluſſe der Witterung 
Preis gegebenen Temlig**) brachte der arme Junge einen 
Tag und eine Nacht zu, ſo daß, als feine Mutter ihn 
am folgenden Tage abholte, er nicht im Stande war, 
den ganzen Weg von Herzberg nach Wotzlaff zu Fuß 
zurückzulegen; in Mi mußten dem Knaben die Stiefel, 
die er ſeit einem Monate nicht ausgezogen, von den 
Füßen geſchnitten werden. Dies geſchah etwa 14 Tage 
nach Marunt. Der Mutter Pflicht wäre es geweſen, 
ſofort die nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, da fie 
die ſtark angeſchwollenen und entzündeten Füße ihres 
Sohnes geſehen hatte; ſtatt deſſen kam ſie einige Tage 
darauf zum Schulzen des Dorfes Woßlaff, zeigte dem⸗ 
ſelben den Aufenthalt ihres Sohnes in ihrer Wohnung 
an und bemerkte noch, daß derſelbe ſtarkes Reißen in 


den Füßen habe und was fie wohl dabei thun ſolle. 


Der Ortsvorſtand iſt nun verpflichtet, in Fällen, wo 
Gefahr im Verzuge iſt, den Kranken ſofort ins ſtädtiſche 
Lazareth zu ſchaffen, und diefer feiner Verpflichtung iſt 


) Herr Candidat Bochert in Wotzlaff. 
**) Dorfgefaͤngniß. 
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der Schulze von Wotzlaff, wie Ref. aus mehren Bei- 
ſpielen weiß, ſteis treu nachgekommen. Auch im vor⸗ 
liegenden Falle erfüllte der Herr Schulz in Wotzlaff als 
Beamter und Menſch ſeine Pflicht, er ſtellte ihr ſeinen 
Arzt, den Herrn Dr. Fiſcher, zur Dispoſition, zu dem 
ſie ſich, womöglich mit ihrem Sohne, fofort bemühen 
und denſelben um Rath fragen möchte; fände dieſer, daß 

die Krankheit Gefahr bringend ſei, ſo würde er, der 
Schulze, für ſofortige Aufnahme des Jungen ins Laza⸗ 
reih Sorge tragen. Die Mutter war darüber ſcheinbar 
erfreut und ſich bedankend entfernte fie ſich. Mehre 
Tage darauf, etwa den 5. Decbr., kommt die Frau wie⸗ 

der zum Schulzen, deſſen erſte Frage an fte war, ob ſie 

beim Doktor geweſen. Dies verneinte ſie und meinte, 

es würde doch das Beſte ſein, daß der Junge ins Ca⸗ 

zareth geſchafft würde, indem in dem einen Fuße ſchon 
Löcher ſeien, auch glaube ſie, derſelbe würde abfallen. 

Dieſe mit großer Kaltblüͤtigkeit ausgeſprochenen Worte 
erzürnten den Herrn Schulzen, er hielt ihr die traurigen 

Folgen ihrer grenzenloſen Nachlaͤſſigkeit vor, doch ertheilte 
er ihr ſofort das nöthige Atteſt, und dem unterdeſſen 

hinzugekommenen Vater des Knaben gab er die Wei⸗ 

ſung gleich dafür Sorge zu tragen, daß der Junge ins 

Lazareth käme; er würde ſogar, follte der Herr, bei dem 

die Familie zur Miethe wohnt, nicht Fuhrwerk geben 

wollen, fein eigenes hergeben.“ — Das weitere Schick⸗ 
ſal des unglücklichen Knaben iſt ſchon aus Nr. 149. 

bekannt. — 

— l Die Feiertage! find auch wiederum reich an 
offentlichen Vergnügungen der mannigfachſten Art ge⸗ 
weſen. Das Theater iſt am erſten Feiertag in „Dorf 
und Stadt“, das ſeit acht Tagen ein ſtehender Artikel 
der Converſalion bildet, zum Brechen voll geweſen, und 
Canthal hat im Hotel du Nord täglich Concerte ge⸗ 
geben, die nach wie vor von dem Publikum mit lebhaf⸗ 
teſten Beifall aufgenommen werden. - 

— Ueber die vorgeſtrige Theatervorſtellung des Do⸗ 
nauweibchen, 2ter Theil, der Ref. übrigens ebenſo 
wenig beiwohnte, wie den andern genannten Vergnü⸗ 
gungen, ſagen unpartheiiſche und urtheilsfähige Stimmen 
aus dem Publikum: „Es war ſehr zu bedauern, daß 
ihr von Seite faſt ſämmtlicher Darſtellenden und nament⸗ 
lich des Theatermeiſters fo wenig Aufmerksamkeit gewidmet 
wurde. Die Perſonen erſchienen bald zu früh, bald zu 
ſpät, und den Meiſten ſah man es an, daß ſie ihre Rolle 
nur mit Widerwillen und Geringfchägnng ſpielten. Die Ge: 
ſchmackloſigkeit des Teries und die Unbedeutenheit der 
Muſik rechtfertigen dieſe Vernachläſſigung allerdings nicht, 
vielmehr werden dadurch die Mängel des Stückes nur 
noch fühlbarer. Späße, wie wir fie heute fehen und 
hören mußten, dürften auch beſſer wegbleiben. Von 
unſerm braven Bühnenperſonal läßt ſich indeß mit Wahr: 
heit jagen, daß ſolche Falle zu den ſeltenen Ausnahmen 
gehören, detzhalb möge auch hier von Einzelnen nicht die 
Rede ſein“ — 1 

[euer]. Wir erfahren von einem glaubwürdigen 
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Manne, daß der Beſitzer des zuletzt in der Breitgaſſe 


abgebrannten. Hauſes überhaupt kein Möbeldepot in 
jenem Hauſe aufbewahrt hatte, ſondern ſich nur einige 
Hausmoͤbel dort befunden haben, von denen kein einziges 
verſichert war. — 8 

— [Eine Roßſchlächtereil iſt nun bereits hier im 
Gange und der Zudrang zu derſelben nicht unbedeutend. 


Marktbericht vom 80. Bis 22. Dezember. 


Unſer Börſenmarkt wird jetzt geſchloſſen, da die Weichſel 
ſtatt mit Kähnen mit leichten Schlitten befahren wird. Am 
Landmarkt ſind die Zufuhren, gegen fruͤhere Jahre, ſehr klein 
geblieben, da ſonſt gegen Weihnachten ſehr viel Getreide ange⸗ 
fahren wurde, um Zinſen und ſonſtige Ausgaben, die um dieſe 
Zeit gedeckt werden müfjen, bezahlen zu können. Unſere Land⸗ 
leute verſichern, daß ſie dieſes Jahr einen bedeutenden Ausfall im 
Koͤrner⸗Ertrag hätten, in Hinſicht der Fuhren vom Felde wären 
ſie ſehr zufriedengeſtellt, da ſie ein großes Quantum erhalten, 
allein es ſchuͤttete ſehr ſchlecht. Die Kartoffeln haben auch einen 
ſchlechten Ertrag gegeben, und mehre Sorten faulen ſtark, wes⸗ 
halb ſchon viele von den kleinen Leuten ni tts mehr von dieſer 


Mepertoir. 

Dienſtag, den 28. Den 3. 3. M.: Dorf und 
Stadt. Schanſpiel in 2 Abth. u. 5 Akten mit freier 
Benutzung der Auerbachſchen Erzählung „die Frau 
Ptrofeſſorin“ von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Donnerſtag, den 30. Dez. 3. e. M. Ein höflicher 

Mann. Original ⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Feld⸗ 

mann. Hierauf: Neues Tanzdivertiſſement. 

Zum Schluß: z. e. M. Herr Karolinz. Vaude⸗ 

ville-Poſſe in 1 Akt nach, Varin pon Kallſch. 


Eingelegte Anchovies, geröstete 
Neunaugen, marinirten und geräucherten Lachs, und 
marinirte Heringe empfiehlt billigst 
F. A. Durand, Langgasse No, 514 Ecke der Beutlerg. 


Deutſches Haus. 

Einem reſp. Publikum beehre ich mich ganz erge⸗ 
benſt in Erinnerung zu bringen, daß taglich in meinem 
Hotel, Mittags 1 Uhr Table d’hote und jeder Tages. 
zeit à la carte geſpeiſt wird. Durch Engagirung eines 
ganz vorzüglichen Kochs bin ich in den Stand geſetzt, 
die vorzüglichſten ſchmackhaſteſten und Fräftigfien Speiſen 
zu liefern. Zu Diners, Soupés, Feſtins, Hochzeiten ꝛc. 
n und außer meinem Hotel übernehme ich die Beſor⸗ 
gung der Tafel bei Verſicherung reeller und prompter 
Bedienung. Schewitzky. 


Meine, Neugarten Me 506 befindliche Apotheke 
habe ich an den Herrn Apotheker Adolf Kraatz käuflich 


— — . T—— 


Frucht haben, und bereits von Erbſen und Brod leben. Auch 
mehre große Brennereien haben ſchon ihren Betrieb auf Korn 
eingerichtet. Vergangene Woche wurde noch zum Verkauf ge⸗ 


ſtellt: Weitzen 463 L., Roggen 213 L., Gerſte 33 L. Davon 


verkauft: 17 L. Weizen 126 —27pf. a 4822 fl. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 122—33pf. 70 
—86 Sgr., Roggen 115—129pf, 44—55 Sgr., Erbſen 48—56 
Sgr., Gerſte 100 — topf. 40—46 Sgr., Hafer 25—28 Sgr. 
pr. Schffl. Spirjtus Rthlr. 25 pro 120 Quart. 


Provinzial Cosvespondenz. 


Dirſchau, den 27. Dezember 1847. 


Die Eisbahn uͤber den Weichſelſtrom iſt durch fleißiges Gie⸗ 
ßen bei dem anhaltenden *rofte von 10 — 12 Grad Reaumur fo 
weit verſtaͤrkt, daß ſaͤmmtliches Fuhrwerk, mit Ausnahme ſchwerer 
Frachten den Strom paſſiren koͤnnen, und wird demzufolge das 
Poſtrelais am jenſeitigen Stromufer heute aufgehoben. — Der 
Waſſerſtand iſt bis auf 5“ 7“ herabgeſunken. 


2 . 2 2 775 7 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


übergeben. Indem ich für das mir zeither geſchenkte 
Vertrauen verbindlichft danke, bitte ich, daſſelbe auf mei⸗ 
nen Herrn Nachfolger gütigſt zu Übertragen, 
Danzig, den 28. December 1847. 

E. Lange. 
Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle 
ich mich dem geehrten Publicum ganz ergebenſt und werde 
ich das in mich zu ſetzende Vertrauen auf jede Weiſe zu 
rechtfertigen mich beſtreben. A. Kraatz. 


Die erſte Aufſtellung der großen 
Panoramen von Henry Deſſort in der gut 
geheizten Bude auf dem Holzmarkt iſt nur noch bis 
Montag, den 3. Januar, zur geneigten Aus 
ſicht geöffnet. 97 5 


Bamberger Pflaumenkreide 
in frischer Waare 6 Pfd. für 1 Thaler empfiehlt 


F. A. Durand. 
Aechtes Eau de Cologne, 


(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig 
Langgasse No. 400 à 15 Sgr. die Flasche zu haben, 
Johann Maria Farina 
ältester Destillateur in Coln. 


Dülichplatz Wo. 4. 


GT : 8 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig · 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Bud): u. Kunſthandlung in Danzig. 


In allen Buchhandlungen, in Danzig in der Gerhardſchen, Langgaſſe 400, werden Abonnements 


Langenomen auf die 
= Gagres zeiten, 


Hamburger Neue Modezeitung. 
Mit Pariſer Original Modebildern. | 


1848. VII. Jahrgang. 77 91 

Mit Beiträgen von: F. Alpner, K. Beck, L. Bernays, E. Beuermann, K. Buchner, Carriere, Fr. Clemens 

L. Diefenbach, E. Dronke, Ch. Feldmann, C. Gaillard, E. Geibel, A. Glasbrenner, K. Gutzkow, Th. Hagen, 

Tb. Hell, Fr. Helme, G. Herwegh, A. Jung, Th. v. Kodbe, J. Lasker, W. Mar, K. A. Mayer, C. Meyen, 

J. Mofen, M. Norden, Louiſe Otto, Fr. Saß, G. Schirges, C. A. Schloenbach, H. Semmig, L. Simon, A. 

Stahr, Thereſe v. B., F. Wehl, A. Weill, W. Weitling, L. Wihl, R. Will, Amalie Winter, E. Zoller u. A. 

und Original = Gorrefpondenzen aus Paris und Berlin jede Woche, in kurzen Zwiſchenräumen aus Altona, 

Brunfchweig, Breslau, Caſſel, Dresden, Frankfurt, Hannover, Kiel, Königsberg, Leipzig, London, Lubeck, Magde⸗ 

burg, Mannheim, München, Oldenburg, Petersburg, Poſen, Prag, Schwerin, Stuttgart, Weimar, Wein, Hamburg 
wird durch „Briefe in die Fremde“ vertreten. 

Von den „Jahreszeiten“ erſcheint jeden Mittwoch eine Lieferung von 23 Bogen in ſauberm Umſchlag mit 
Modebericht und in der Regel mit zwei Bildern. Sie liefern, die neueften Moden acht Tage früher, als alle 
übrigen deutſchen Modejournale und dürften: des halb für Induſtrielle von weſentlichem Nutzen fein. 
Auch iſt das Blatt ohne Modebilder, ſeines mannichfaltigen Inhalts und ſeiner beifpiellofen Billigkeit 
wegen, allen Journalzirkeln zu empfehlen. Der Preis des Jahrgangs bleibt wie bisher mit Damen ⸗ und 
e 10 %, mit Damenmodebildern allein 8 ,, mit Herrenmodebildern allein 6%, ohne Mode⸗ 
bilder 5% N N 

In allen Buchhandlungen liegen Probenmmern zur beliebigen Anſicht. 


Hamburg, Novbr. 1847. C. F. Vogel. 


Anzeige der WBereins⸗ Buchhandlung. 


Berlin, Kochſtraße ½ 70. 
Bei uns find erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung 
zu haben:; 
Wolkskalender für 1848 von F. W. Gubitz. 
Mit 120 Holzſchnliten. Dritte Auflage. 123 % 
Alphabetiſch geordnetes Inhalts⸗Verzeich⸗ 
niß zu Gubitz' Volks Kalender. Titel⸗ 
Angabe und Nachweis der in den ſämmtlichen vier⸗ 
zehn Jahrgängen (1835 bis 1848 einſchließlieh) be⸗ 
findlichen Auſſätze, Bemerkungen, Mittheilungen er 
zählenden und beſchreibenden, lebens-, tages- und all 
emein⸗geſchichtlichen, natur und kunſtwiſſenſchaftlichen 
owie gewerblichen und überhaupt allgemein nützlichen 
Inhalts. (40 eng gedruckte Seiten 2 Igor.) 5 
Neue Volks⸗Bücher. Unter Mithilfe Mehrerer 
herausgegeben von C. Rienitz. I. II. III. IV. 
(Dieſe vier Bändchen, jedes neun Bogen zu 5 Sn, 
dringen vierzehn eben ſo nützliche als unterhaltende 
Erzählungen. Es iſt die mannigfaltigſte und wohl⸗ 
feilſte Sammlung. Das fünfte Bändchen erſcheint im 
Januar 1848.) 


Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele. Heraus- 
gegeben von F. W. Gubitz. Siebenundzwanzigſter 
Jahrgang für 1848. (Mit Dramen von Raupach, 
Charlotte Birch-Pfeiffer, H. Schmidt, A. P. und C. 
M.) 1 % ⏑‚ RE 


Bei Ernft in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, — 
Stolp bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs⸗ 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben: ob Ell 
. 82 Dr. J. F. Albrecht, 
a Sichere Hülfe id: 
für Schwindsüchtige und 
\ Lungenkranke. 
[Oder wie iſt die Schwindſucht zu verhüten, zu lindern 
| und moͤglichſt zu heilen. i 
Nebſt Hausmittel, welche gegen Lungenſchwindſucht und 


Auszehrung mit glücklichem Erfolg angewendet worden 
find. Dritte Auflage. Preis 10 gr 


